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			Éric-Emmanuel Schmitt, geboren 1960, promovierte in Philosophie und ist einer der meistgelesenen französischen Autoren. Er lebt in Brüssel und begann seine Schriftstellerkarriere am Theater mit den Bühnenstücken Die Nacht in Valognes (1991), eine Neuinterpretation des Mythos von Don Juan, und Der Besucher, in dem der österreichischen Psychoanalyst Sigmund Freud (1856-1939) einem rätselhaften Mann begegnet, der vorgibt, Gott zu sein.

			Neben zahlreichen Theaterstücken schrieb Schmitt bald Romane (Adolf H. Zwei Leben, 2001), Novellen (Odette Toulemonde, 2006) und sogar eine Autofiktion (Mein Leben mit Mozart, 2005). Darüber hinaus ist er auch als Drehbuchautor tätig und wirkte bei der Verfilmung zwei seiner Werke mit, darunter Oskar und die Dame in Rosa.

		


		
			Monsieur Ibrahim und die Blumen des Koran

			Eine Geschichte fast wie ein philosophisches Märchen

			
					Textgattung: Roman

					Herangezogene Ausgabe: Schmitt, Éric-Emmanuel: Monsieur Ibrahim und die Blumen des Koran, aus dem Französischen von Anette und Paul Bäcker, S. Fischer Verlag, 2013 

					Erstausgabe: 2001

					Themen: Freundschaft, Liebe, Toleranz, Glück, Erfahrung, Tod, Spiritualität

			

			Monsieur Ibrahim und die Blumen des Koran ist ein chronologisch aus der Retrospektive und in der ersten Person geschriebener Bildungsroman, der einem philosophischen Märchen ähnelt. Momo, ein jüdischer Jugendlicher, der eigentlich Moses heißt, ist der Erzähler und gleichzeitig die Hauptfigur der Geschichte. Der Roman handelt davon, wie er dank dem alten Araber Monsieur Ibrahim Freundschaft und Liebe erfährt, reifer wird, viel über sich selbst erfährt und trotz seiner schwierigen Lebenssituation lernt, glücklich zu sein. 

			Durch Monsieur Ibrahims Lebensweisheiten wird dem Leser in dieser kurzen Geschichte Toleranz und Lebensfreude vermittelt. 

		


		
			Inhaltsangabe

			Eine prägende Begegnung

			Momo ist 11 Jahre alt und lebt alleine mit seinem Vater, einem Rechtsanwalt, in der Rue Bleue in Paris, in einer „großen Wohnung […], dunkel, leer und ohne Liebe“. Seine Mutter verließ die Familie kurz nach seiner Geburt und sein Vater leidet unter chronischen Depressionen. Er richtet das Wort nur an Momo, um ihn zu beleidigen, Streit zu suchen und ihm vorzuwerfen, er sei nicht wie sein Bruder Popol, der Bruder, den er nie kennengelernt hatte. Durch diese Erziehung lernt Momo nichts als Misstrauen und Verachtung gegenüber anderen. In ihrer Straße arbeiten viele Prostituierte und Momo beschließt, nachdem er sein Sparschwein geschlachtet hat, zum Mann zu werden. 

			Um den Haushalt kümmert sich der Junge alleine und so lernt er eines Tages beim Einkaufen Monsieur Ibrahim kennen, „seit mindestens vierzig Jahren der Araber in einer jüdischen Straße“. Zwischen ihnen entwickelt sich eine zarte Freundschaft, die auf einem Frage-Antwort-Spiel basiert: „Ein Satz pro Tag. Wir hatten Zeit. Er, weil er alt, ich, weil ich jung war“. Mit der Zeit wird ihre Beziehung immer enger. Da Momo nun neben seinem Vater eine andere erwachsene Bezugsperson hat, lernt er, sich auf eine neue Art und Weise zu verhalten und zu handeln, und erfährt neue moralische und gesellschaftliche Werte. Monsieur Ibrahim erklärt ihm, das Lächeln sei „die wirksamste aller Waffen“ im Leben, zeigt ihm, was Glück bedeutet und versichert ihm, „Es ist das Lächeln, das glücklich macht“, und nicht umgekehrt. Momo versucht von nun an, dieser Lebensphilosophie zu folgen und stellt fest, dass sein Leben sich so zum Positiven verändert. Nur die Beziehung zu seinem Vater, der ihm kaum mehr Beachtung schenkt, bleibt davon unbeeinflusst.

			Eines Tages findet Momo einen unvollendeten Brief seines Vaters, in dem er ihm erklärt, er habe seine Arbeit verloren, verlasse ihn nun und hinterlasse ihm das wenige Geld, das noch übrig sei. Momo weigert sich, dies zu akzeptieren und tut so, als wäre nichts geschehen: „Es kam gar nicht in Frage, daß ich zugebe, zweimal verlassen worden zu sein“. Um die Illusion aufrecht zu erhalten, fälscht er dir Unterschrift seines Vaters auf allen Dokumenten und gibt bei seinen Einkäufen vor, für zwei Leute zu kochen. Selbst vor seinem Freund Monsieur Ibrahim verschweigt er die Wahrheit. 

			Doch einige Zeit später muss Momo sich aufs Neue der grausamen Realität stellen, denn zwei Polizisten verkünden ihm schonungslos, sein Vater habe sich vor einen Zug geworfen und er müsse nun seine Leiche identifizieren. Monsieur Ibrahim übernimmt dies für ihn und erklärt Momo, er müsse seinem Vater vergeben, da dieser seinem eigenen Schicksal zu Opfer gefallen sei. 

			Momos Leben erfährt eine weitere unerwartete Wende, als seine Mutter eines Tages unangekündigt vor seiner Tür steht. Doch er gibt vor, Mohamed zu heißen und erzählt ihr, ihr Sohn Moses habe zwar in dieser Wohnung gewohnt, sei jedoch umgezogen. Seine Mutter erzählt ihm, sie sei gegangen, weil sie es nicht mehr ertragen konnte, mit Momos Vater zu leben, und habe den gemeinsamen Sohn bei ihm gelassen, um mit dem Mann zusammen sein zu können, den sie liebte. Momo begreift, dass sein angeblich perfekter Bruder Popol in Wahrheit nie existierte. 

			Die Gespräche zwischen Momo und Monsieur Ibrahim bewegen sich bald auf einer immer philosophischeren Ebene, sie reden über Themen wie Liebe, Religion, Judentum und Islam, Glück, etc. Der alte Mann fühlt die Verzweiflung des Jungen, der ganz sich selbst überlassen wurde, verspürt ihm gegenüber eine tiefe Zuneigung und kümmert sich immer mehr um ihn. Er bewegt ihn dazu, das Haus zu verlassen, bringt ihn zum Zahnarzt und kauft ihm Schuhe. Auf Momos Bitte hin schenkt er ihm sogar seinen Koran. 

			Da Momo sich beweisen will, dass er die Liebe anderer verdient, beginnt er „mit der Innbrunst eines Ertrinkenden“ Myriam, der Tochter des Hausmeisters, den Hof zu machen. Doch seine Gefühle zu ihr lassen ihn nur noch mehr leiden. Als er Monsieur Ibrahim von seinem Liebeskummer erzählt, erklärt dieser ihm weise, niemand könne einem je die Gefühle nehmen, die man jemand anderem schenken wolle: „Deine Liebe zu ihr gehört dir. Die kann dir keiner nehmen. Auch wenn sie sie nicht annimmt, kann sie daran nichts ändern. Ihr entgeht nur was, das ist alles“. 

			Die Rückkehr zu den Wurzeln

			Momo und Monsieur Ibrahim reisen zusammen in die Normandie, der Junge sieht zum ersten Mal in seinem Leben das Meer und ist begeistert von der Schönheit, die sie umgibt. Der alte Araber erklärt ihm: „Die Schönheit, Momo, ist überall. Wohin du auch deine Augen wendest. Das steht in meinem Koran“. 

			Schließlich bittet der Junge Monsieur Ibrahim, ihn zu adoptieren, und dieser willigt ein. Nachdem Antrag bearbeitet ist, beschließt er, ihm seine Heimat Anatolien zu zeigen. Er kauft ein Auto und sie reisen über die Schweiz, Albanien und Griechenland nach Istanbul. Dort führt er Momo in eine Tekke, eine Art Kloster der Sufi-Bruderschaft, wo er zum ersten Mal tanzende Derwische sieht, die dem Sufismus angehören und ihre Gebete in Tänzen ausdrücken, bei denen sie eine Hand Richtung Erde und die andere Richtung Himmel richten. Der Sufismus, an den auch Monsieur Ibrahim glaubt, ist eine liberale Form des Islam, die stark von Spiritualität, Mystik und einer bescheidenen Lebensart geprägt ist. Während der Reise schafft es Momo sogar, seinen Eltern zu verzeihen: „Mein Hass war wie weggespült“. 

			Sie beschließen zu Monsieur Ibrahims „Geburtsmeer“ zu fahren. Überwältigt von der Vorfreude, seinen Freund Abdullah wiederzusehen, beschließt er, zunächst alleine zu ihm zu fahren, während Momo auf ihn warten soll. Doch am Ende des Tages ist Monsieur Ibrahim noch immer nicht zurückgekehrt, weshalb der Junge sich auf die Suche nach ihm macht und dabei erfährt, dass sein Freund einen schweren Autounfall hatte. Als er zu ihm gelangt, liegt er bereits im Sterben und die beiden führen ein letztes und intensives Gespräch, bei dem Monsieur Ibrahim, zufrieden und bereit zu gehen, ihm tröstend versichert: „[…], ich sterbe nicht Momo, ich gehe nur ein in die Unendlichkeit“. Momo zwingt sich zu einem Lächeln, wie sein Ersatzvater es ihm beigebracht hat.

			Mit der Hilfe von Abdullah kehrt er nach Paris zurück und erfährt dort, dass Monsieur Ibrahim bereits vor ihrer Abreise alle nötigen Vorkehrungen getroffen hatte, um ihm sein Geld, seinen Laden und seinen Koran zu vermachen.

			Bewegt öffnet Momo den Koran, um zu erfahren, welcher wertvolle Schatz sich darin verbirgt, und findet darin zwei getrocknete Blumen und einen Brief Abdullahs. 

			Schließlich wird Momo unter dem Namen Mohammed der Araber, der den Kolonialwarenladen in der Rue Bleue führt. Nun ist er auch bereit, die Einladung seiner Mutter anzunehmen und sich jeden Montag mit ihr zum Abendessen zu treffen. 

		


		
			Personenanalyse

			Die Erzählung will dem Leser die Moral hinter der Geschichte vermitteln und hat damit den Charakter eines philosophischen Märchens.  Die Konstellation der Hauptfiguren und der Handlungen ist dabei klar und deutlich. Momo ist auf der Such nach Glück und sich selbst, wobei ihm sein Vater Steine in den Weg legt und Monsieur Ibrahim ihn auf seinem Weg leitet und unterstützt. 

			Momo bzw. Moses

			Momo ist 11 Jahre alt und beschreibt sich selbst als „dick wie ein Sack Zucker“. Seine Mutter verließ die Familie, als er noch ein kleines Kind war, und sein Vater tut es ihr später gleich. Er tut sich schwer damit, seinen Platz in der Welt zu finden und sich von seiner tiefsitzenden Traurigkeit zu lösen. Vor seinem Selbstmord verglich ihn sein Vater stets mit seinem Bruder Popol, den die Mutter angeblich mit sich genommen hat, wodurch Momo das Gefühl hat, seinem unbekannten Bruder unterlegen zu sein, und leidet unter den ständigen Vergleichen. Dass Popol nur eine Erfindung seines Vaters ist und in Wirklichkeit nie existierte, erfährt er erst viel später, als seine Mutter ihm erzählt, dass sie nur einen einzigen Sohn gehabt habe. Dank der Hilfe Monsieur Ibrahims gelingt es Momo schließlich, seinen Eltern zu verzeihen. 

			Durch die freundschaftliche und väterliche Beziehung zu dem alten Mann wächst Momo und findet zu sich selbst. Aufmerksam hört er dem weisen Mann zu und lernt dabei, sich über die Schönheit der Welt zu freuen, erfährt die menschliche Wärme, die ihm bisher verwehrt blieb, und lässt den Groll und das Misstrauen, das sein Vater ihm stets einschärfte, Stück für Stück hinter sich. 

			Trotz all dem Leid, das er durchstehen musste, gibt Momo niemals auf. Dank seines starken Charakters gibt er niemals auf und versucht immer, eine Lösung für seine Probleme zu finde. Als sein Vater ihn verlässt, beschließt er beispielsweise, sich nicht von Panik unterkriegen zu lassen und lebt weiter, als wäre nichts Besonderes geschehen, um den Anschein zu wahren und sich damit selbst zu retten. 

			Als er dank Monsieur Ibrahim die Spiritualität der Sufisten und ihre betenden Tänze kennenlernt, schafft er es, sein inneres Leiden zu überwinden, das er bisher zu unterdrücken versuchte.

			Ich dachte bei den ersten Drehungen: Ich bin glücklich mit Monsieur Ibrahim. Dann sagte ich mir: Ich bin meinem Vater nicht mehr böse, daß er weggegangen ist? Und am Ende dachte ich sogar: Eigentlich hatte meine Mutter keine andere Wahl […].

			Durch den spirituellen Tanz und diese Erkenntnis lernt Momo, zu vergeben, und findet so sein Glück. Am Ende des Romans scheint er zu einem ausgeglichenen Erwachsenen geworden zu sein. Der Leser erfährt, dass er eine Familie gründet und es ihm gelungen ist, eine Beziehung zu seiner Mutter aufzubauen, die seine Kinder als Großmutter ansehen. 

			Die Menschen, die Momo das Leben schwermachen

			Der Vater

			„Ein Vater, der mir das Leben vermasselt, der mich verlässt und sich umbringt“, denkt Momo nach dessen Beerdigung. Die Beziehung zwischen den beiden ist nicht nur schwierig, sondern existiert kaum. Der Vater kommt seinen Pflichten nicht nach und überlässt den Jungen sich selbst, der sich mehr als „Sklave als der Sohn eines Rechtsanwalts ohne Fälle und ohne Frau“ fühlt. Er ist geizig, misstrauisch und verdächtigt sogar seinen Sohn, ihn bestohlen zu haben, weshalb er von da an von ihm verlangt, alle Ausgaben ihn einem Heft zu notieren. Durch sein unbegründetes Misstrauen verleitet er Momo allerdings erst dazu, zu lügen und zu stehlen. Darüber hinaus ist er ständig wütend auf seinen Sohn und zeigt ihm weder Zuneigung noch Interesse. Momo leidet unter diesem Verhalten: „Mir war immer kalt, wenn ich mit meinem Vater zusammen war“. „[…] er schenkte mir nicht mehr Beachtung als einem Hund – er haßte Hunde – […].“ Auch als er dem Rat Monsieur Ibrahims folgt und seinem Vater stets mit einem Lächeln auf den Lippen entgegentritt, erfährt er nicht die gewünschte Aufmerksamkeit. Ständig wird Momo mit seinem angeblichen Bruder Popol verglichen, der ihm Gegensatz zu ihm den perfekten Sohn darstellte: „‚Ach, zum Glück war dein Bruder Popol nicht so‘. Popol, das war ein anderer Name für meine Minderwertigkeit“. 

			Momos Vater arbeitet unaufhörlich, er hasst Lärm und interessiert sich nur für klassische Musik und Bücher. Da er nicht in der Lage ist, Momo Lebensfreude zu vermitteln, hat er einen schlechten Einfluss auf dessen persönliche und soziale Entwicklung: „Ich hatte gelernt

			
			
			Die Mutter

			
			
			Die Menschen, die Momo Halt geben

			Monsieur Ibrahim

			
			
			
			
			Die Prostituierten

			
			Myriam
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